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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitfchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22% Sgr. pro Suse 
tal aller Orten franeo 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


— 
Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Nachruf au den diesjährigen Winter. 


Wenn binter Perſonen von Einfluß die Gegend, 
wohin ihre Sendung ging, bei ihrem Abgange ſchweigt, 
ſo gereicht es ihnen zu keinem Lobe; denn auch das 
Schweigen iſt beredt und ſagt oft mehr, als bogenlange 
Berichte. Wenn aber beim Scheiden Herzen überfird: 
men — in Tagesblaͤtter ſogar — dann bemerkt auch 
der Zerſtreute, der Vielbeſchaͤftigte, was an dem Ger 
weſenen geweſen, und die forſchenden Jünger der Ge: 
ſcbichtsmuſe fiſchen in ſolchem Erguſſe umher und ſam⸗ 
meln daraus, was ſie brauchen koͤnnen. 

Moͤge der Freundliche, dem dieſer Nachruf gilt, 
febon ſolcher Zwecke wegen dieſen Gefuͤhlsausbruch ver— 
geben, wenn er nicht uͤberhaupt ein Heraustreten der 
Gemuͤthskraft aus ihren Ufern in einer Zeit voll Auf: 
erſtehungs⸗ und neuer Schoͤpfungs-Ideen, wie die ge: 
genwärtige, ſehr natuͤrlich und verzeihlich finden ſollte! 

ernehmt es, ihr zur Theilnahme geſtimmten, 

aber fernwohnenden Seelen in der alten und neuen 
Welt — die nach den Chatams⸗Inſeln der Suͤdſee im 
Geiſt ſchon Ausgewanderten mit eingeſchloſſen —: Unſer 
fo eben geſchiedener ſuͤdbaltiſcher Winter war die 
Freundlichkeit, die Gelindigkeit, die Sanftmuth, die 
Leut⸗ und Viehſeligkeit ſelbſt! Seinesgleichen ſind lange 
zuvor unter den Vierfürften des Jahres hier nicht an 
der Verwaltung geweſen! 4 
Er machte uns den kaiten Gedanken, daß wir der 


ruſſiſchen Zobelheimath und der laͤppiſchen Eis baͤrgegend 
gar nicht ferne Nachbarn ſind, ſo erträglich wie moͤglich. 
Nicht einmal feine gewöhnlichen Allerheiligen-, Martins: 
und Advents⸗Herolde ließ er auf dem gewohnten Wege 
über das Uralgebirge und in ruſſiſcher Luft hergelan⸗ 
gen, ſondern ſchickte ſie, veranlaßt vielleicht durch die 
firengen Maaßregeln der nachbarlichen Grenzfchließung, 
theils uͤber den Kaukaſus, theils uͤber London und 
Paris, am meiſten aber aus Rom und dem Haupt- 
Luſtgarten der Jungfer Europa. 

Wenn die ſuͤdbaltiſche Gegend auf dieſe neueſten 
Zeichen der Zeit Acht gab, ſo lag die Ueberzeugung 
nahe, daß nicht Alles, was aus dem Suͤdweſten hieher 
dringt, zu verachten, daß Vieles von dort unſern Sin⸗ 
nen recht angenehm iſt; oder doch, daß gegen roͤmiſche 
Luft weniger zu proteſtiren ſei, als gegen ſibiriſche, 
und daß der Suͤden der beſſere Nachbar bleibt, wenn 
ihm auch nicht ſo viel kalte Vernunft eigen iſt, wie 
dem Norden. 

Alles das — und noch Manches zu erwaͤgen, leg⸗ 
ten uns ſchon des Winters Quartiermeiſter auf die 
Hand, waͤhrend wir mit Behagen bis Sanet Thomas 
den Reiz grüner Saatfelder und duftiger Foͤhrenhaine, 
von faſt keinem Schneeflöckchen oder Regenſchauer bes 
laͤſtigt, genießen konnten, das liebe Vieh weiden und 
Erſparniſſe machen, die menſchliche Duͤrftigkeit aus 
ihren Beſorgniſſen hoffend aufathmen und die Spaten⸗ 
männer der Friedhöfe ob der geringen Thätigkeit ihres 
Meiſters die Köpfe ſchuͤtteln ſahen. 
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Raſtlos hätten wir bis zum juͤngſten Tage — 
dem nach verjuͤngtem Maßſtabe unter allen im Jahre 
am kuͤrzeſten gemeſſenen — an unſern neuen Kunfts 
ſtraßen, Eiſenbahnen, Entwaͤſſerungskanaͤlen, Obſtwaͤl⸗ 
deranlagen ꝛc. arbeiten koͤnnen, wenn wir uͤber die 
noͤthigſten Vor-, An⸗, Ein: und Ausſchlaͤge ſchon bin⸗ 
weg geweſen waͤren. Der Winter ſcheint bei ſeiner 
Annäherung geglaubt zu haben, wir, des Fortſchreitens 
gewohnt, und jetzt befliſſener als je, waͤren darin weiter, 
als er uns hernach bei ſeinem Eintritt fand. 

Er kam und feierte in unſern oͤſtlichen Gegenden 
bereits das kindlich frohe Feſt der Weihnacht. Ganze 
Tannenwaͤldchen wurden von ihm zu Lichterbaͤumen 
der Chriſtnacht benutzt, wobei ihn Vollmond und Sterne 
kraͤftigſt unterſtuͤtzten, und manches hoffende Kind mag 
ſich unter dieſen Baͤumen gluͤcklich gefuͤhlt und mit 
Entzuͤcken beſcheert empfangen haben; wenigſtens waren 
ſehr lebhafte Aeußerungen der Freude — bei der Ruͤck⸗ 
kehr Vieler — ſeliger Zufriedenheit Zeugen; eine Chriſt— 
nachtfeier, wie fie nur unter dem ewig milden Himmel 
des Suͤdens in Myrten- und Lorbeerhainen Statt zu 
finden pflegt. 


Die Gegenden gemaͤßigter Temperatur feierten 


theils zur Sylveſternacht, theils am Neujahrstage des 
Winters Ankunft, und von dieſem Tage an ſchreibt ſich 
feine dasmalige Regierung. Der gewöhnliche Winter: 
Luxus wurde jetzt wieder, bis auf Schlitten, die noch 
nicht erlaubt waren, zur Schau getragen. In allen 
Gaͤrten, auf allen Dorfs- und Landſtraßen prangten die 
Baͤume zur Ehre des Angekommenen im zarteſten Puder, 
ganz nach alter Art, und auf friſchem Eiſe wogten 
Schaaren ſeiner Gratulanten, wenigſtens alle Waghaͤlſe 
aus der zahlloſen Menge, die ſonſt in jeder Feſt— 
und Feierſtunde ihm jubelnd ihre Huldigung darzu⸗ 
bringen pflegt. f 

Sofort wurde jetzt die Bedeckung der Stroͤme wie 
die Ebnung der Feldſtraßen bis zum 6. Januar in 
Vollzug geſetzt. Vielen Gegenden, die ſich wegen Futter: 
armuth große Beſorgniſſe machten, verftattete der milde 
Winter die freie Viehweide noch laͤnger und deckte bis 
zum 20. viele Wieſen und Saatfelder nur ſo leicht zu, 
daß ihre Benutzung mit wenig Schwierigkeiten ver— 
knuͤpft war. Die Genehmigung zu Schlittenfahrten 
uͤber Land erhielten nur einige Bezirke, und nur auf 
ganz kurze Zeit. Schon gegen Ende des gewoͤhnlichen 
Kaͤltemonats Januar ließ er die Geneigtheit blicken, 
die Einſtellung der zu ſeinem Aufenthalt getroffenen 
Einrichtungen zu veranlaſſen. 

Der Februar gewaͤhrte gleich Anfangs die Ueber— 
zeugung, daß man in ſeinem Urtheil uͤber den weichen— 
den Winter nicht irrte. Mit jedem Tage ward es un⸗ 
winterlicher in der ganzen Gegend an der Kuͤſte. Wo 
nicht Stroͤme mit ausdauernden Eisbahnen ſich befan— 
den, mußte die froͤbliche Faſtnachtsmaskerade auf der 
Achſe verfahren werden. Mit Ablauf der erſten Faſten— 
woche (am 12.) verkuͤndigten bereits die Strahlen der 


fruͤhlingsmilden Sonne den vollfommenften Ablaß des 
Winters, und Schaaren nach dem hoͤbern Norden durch⸗ 
ziehender Kapplerchen meldeten den auf der Herreiſe 
begriffenen Lenz an. 5 
Am 13. Februar gegen Abend wurden, nach der 
Ankunft friſcher Kuriere aus dem Suͤdweſten, die Wins 
terſtraßen abbeſtellt und bis zum 18. groͤßtentheils auf: 
geloͤſet. Am 22. ſetzte ein milder Regen dieſem Werk 
die Krone der Vollendung auf, und faſt allenthalben 
ließen ſich gleichzeitig die Vorboten des Fruͤhlings, die 
ſingenden Feldlerchen, jubelnd in den Luͤften vernehmen. 
Die uͤbrige Zeit des Februarmonats, desgleichen das 
erſte Maͤrzviertel, wurde auf den gewöhnlichen Abſchied 
des Winters verwendet, wobei mehr Freudenzaͤhren des 
Lenzes als Floͤckchen des Winters bemerkbar wurden. 
Vom 10. Maͤrz — dieſer Gegend ohnehin ein Er— 
innerungsfeſt an hohe Milde einer hohen, bochgefeierten 
Seele — durfte der Lenz bereits auf Wieſen, Saarfluren 
und in manchem romantiſchen Thale die Herſtellung 
ſeiner beliebten gruͤnen Teppiche in Angriff nehmen 
laſſen, zur hoͤchlichen Freude Aller, die ſich zu den Ver⸗ 
ehrern dieſes liebenswuͤrdigen Jahresvierfuͤrſten zahlen. 
Am Ehrentage der heiligen Gertrudis hätte man, waͤh— 
rend eines bei 7 Grad Waͤrme fallenden Regens, Gras 
wachſen hoͤren koͤnnen. Tauſende von Froͤſchen hielten an 
dem Tage ihren erſten behaglichen Fruͤhlingsſpaziergang. 
So haſt Du, Fruͤhgeſchiedener, durch mildes Regi⸗ 
ment, durch Schonung vorhandener Schwaͤchen, durch 
Verbeſſerung mancher Zuſtaͤnde, hauptſaͤchlich durch zu⸗ 
vorkommendes Eingehen in die Bedurfniffe und Wuͤnſche 
Deiner Zeit die Herzen Vieler gewonnen, und wirft 
gewiß Manchem, der Talent fuͤr Erinnerung hat, unver⸗ 
geßlich ſein — wer weiß wie lange! Deiner ſpaͤtern 
Bruͤder keiner, wenn er nicht, wie Du, zeitgemaͤßer Ver⸗ 
edlung hold iſt, wird eine Vergleichung mit Dir beſtehen 
koͤnnen, zumal, wenn ſie die alten Verbindungen mit 
dem Norden und Oſten erneuern ſollten. Ach! war es 
nicht ſonſt bisweilen, wenn unſere baltiſche Flut unab— 
ſehbar mit Eis bedeckt ruhte, als wären wir nach Sibi⸗ 
rien entruͤckt, und die ſchoͤne Heimat würde nie wieder 
grünen und blühen? Ruhm Dir, daß dieſes Gefühl uns 
jetzt erſpart wurde, da wir ohnehin durch Zeitungen und 
Briefe mehr als genug daran erinnert werden, daß 
wir — — an einer Abdachung Aſiens wohnen. 
Möge Dein Nachfolger, der neue Quartals fuͤrſt 
Lenz, die von Dir erhaltenen Verbindungen mit dem 
lebensfriſchen England, mit dem warmen Braſilien und 
dem Vorgebirg der guten Hoffnung befeſtigen und forts 
fuͤhren, der nachfolgende Sommer den neuen Handelsweg 
durch die Levante benutzen, und der ſpaͤte Herbſt uns 
in dem unſchuldigen Irrthum belaſſen, als wohnten wir 
naͤher den alten Tempelſtellen Minerva's und Diana's, 
als dem Boden, der einſt die Göttereichen Potrimpos 
trug! Und Dein naͤchſter Bruder ſei, wenn er kann, 
in den edelſten Stuͤcken Dein Ebenbild! 
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RʃRfneiſe um die Welt. 


— 


„Der Sohn eines Theaterfriſeurs, der bisher nur 
ſtumme Rollen gegeben hatte, wuͤnſchte ſich auch in einer 
Sprachrolle zu verſuchen. Er ſollte als Knappe in einem 
Ritterſchauſpiele auftreten und die Worte ſagen: Geſtrenger 
Herr, draußen vor der Pforte ſieht man den Feind in dich⸗ 
ten Haufen aufziehen. — Worauf der Ritter, ſich an ſeine 
Kampfgenoſſen wendend, zu erwiedern hat: Auf denn, meine 
Freunde, laßt uns, die bedraͤngte Unſchuld zu raͤchen, unſere 
Schwerter in das Blut des Frechen tauchen, — und in 
Begleitung Aller mit gezogenen Schwertern hinauseilen 
mußte. Der angehende Kuͤnſtler erwartete jetzt an der Thür 
mit klopfendem Herzen das Stichwort. Ein Bekannter von 
ihm hatte ſich mit dem Buche in der Hand neben ihn 
geſtellt, damit er auf keinen Fall zu unrechter Zeit auftreten 
moͤchte. Unterdeſſen entſpann ſich zwiſchen ſeinem Vater 
und dem Buͤhnenvorſteher ein hitziger Streit, der ſo heftig 
wurde, daß der Sohn feinem Vater zu Hilfe gekommen. 
waͤre, wenn ihn davon nicht der nachleſende Freund abge⸗ 
halten hätte. Endlich traf das lange erwartete Stichwort 
und eine Ohrfeige, womit der Buͤhnenmeiſter den Friſeur 
bediente, in einem Nu zuſammen, und der auftretende Sohn 
des gemißhandelten Vaters wurde von ſeinem Freunde zur 
Thuͤr hinein auf die Buͤhne geſchoben. „Geſtrenger Herr! 
geſtrenger Herr!“ ſtotterte er, „da draußen — Herr — da 
draußen — — “ Nun, fuhr ihn der Ritter an, was giebt's 
da draußen? „Da draußen,“ platzte der Knappe heraus, 
„hat der Theatermeiſter meinem Vater eine Ohrfeige gege— 
ben!“ und ſchoß uͤber Hals uͤber Kopf wieder zur Thuͤre 
binaus. Der Ritter ſchloß die Scene mit den Worten ſei⸗ 
ner Rolle: „Auf denn, meine Freunde, laßt uns, die be 
draͤngte Unſchuld zu raͤchen, unſere Schwerter in das Blut 
der Frechen tauchen!“ und verließ dann unter dem Gelaͤchter 
des Hauſes mit ſeinen Kampfgenoſſen die Buͤhne. 
„Vor beilaͤufig zwanzig Jahren etablirten ſich in 
Berlin zwei Brüder, die, von kleiner Statur und ſchwaͤch— 
lichem Bau, zugleich von ſo ſimplem Weſen waren, daß 
man ihnen um ſo mehr einen baldigen Geſchaͤftstod prophe— 
zeihte, als ſie ihr Verkaufslokal in einer der ſchlechteſten 
Gegenden der Stadt gewaͤhlt hatten. Die Prophezeihung 
ward jedoch zu Schanden; Fortuna ſuchte die beiden Bruͤder 
auf, und ehe ein Jahrzehend in's Land gegangen war, hat⸗ 
ten dieſelben ein eigenes großes Haus in dem beſten Stadt⸗ 
theil, und ihr Geſchaͤft war das größte in Berlin. Die 
beiden Bruder waren — und das iſt bei weitem das Ins 
tereſſanteſte — Zwillinge und ſahen einander fo aͤhnlich, daß 
kaum die eigene Mutter ſie unterſcheiden konnte. Nun trug 
es ſich zu, daß die Mutter dieſer Dioskuren ein Hausmaͤd⸗ 
chen miethete, welches fo huͤbſch war, daß beide Brüder ſich 
in daſſelbe verliebten. Jeder von ihnen gab der Geliebten 
ſeine Gefuͤhle auf unverkennbare Weiſe kund, und hatte die 
Genugthuung, zu erfahren, daß das wackere Maͤdchen nichts 


dagegen haben würde, Madame H.. .. zu werden. In⸗ 


deſſen entdeckten die Bruͤder auch ſich gegenſeitig und nicht 
minder der Mutter, ihre Gefuͤhle, Abſichten und Wuͤnſche, 
und da hieraus eine ſehr fatale Colliſion entſtand, ſo fuͤgten 
ſie ſich in den Vorſchlag der Mutter, daß das Maͤdchen 
ſelbſt ſich für Einen von ihnen entſcheiden möge. Das 
Maͤdchen aber, um ihre Meinung befragt, erklaͤrte, ſie ſei 
außer Stande, Einen von ihnen zu waͤhlen, da es ihr un⸗ 
moͤglich ſei, Beide zu unterſcheiden, und daß, wenn ſie auch 
ein Eörperliches Unterſcheidungsmerkmal auffaͤnde, die Brüder 
doch in Sprache, Benehmen, Denkungsweiſe und Charakter 
einander fo ahnlich wären, daß fie durchaus für Einen dies 
felben Gefühle hegen müffe, wie für den Andern. Dieſe 
biedere Aufrichtigkeit iſt eben fo merkwürdig, wie die Aehn⸗ 
lichkeit der Bruͤder, aber auch eben ſo wahr. Das Reſultat 
war nun Folgendes: Das wackere Maͤdchen blieb im Hauſe, 
ward von beiden Brüdern mit liebevoller Achtung wie eine 
Geliebte behandelt, beſchenkt u. ſ. w.; alle Parteien aber 
(Mutter, Bruͤder und Geliebte) waren damit einverſtanden, 
daß erſt, wenn ein Bruder geſtorben wäre, der andere Ueber: 
lebende die Geliebte heirathen ſollte. Funfzehn Jahre und 
noch laͤnger haben ſeitdem die Bruͤder neben einander gelebt, 
ohne daß je der kleinſte Zwiſt zwiſchen ihnen ſtattgefunden 
hätte. Vor einigen Wochen endlich iſt einer von den Bruͤ⸗ 
dern, etwa in einem Alter von 42 Jahren, geſtorben, 
und es ſteht nun zu erwarten, daß der Ueberlebende die 
Geliebte heirathen wird. 8 0 
,“ Bekannt iſt es, daß die frommen Väter Jeſu, 

wie früher ſchon die Gelehrten, die Scholaſten hießen, 
Alles unter der Sonne, worüber ſich ein Lehrbuch ſchreiben 
ließ, in lateiniſche Verſe brachten, mochte der Gegenſtand 
des Unterrichts nun zum Rhythmus und Metrum, der Poeſie 
gar nicht zu gedenken, paſſen, wie die Fauſt auf's Auge; 
Arithmetik und Geometrie, Grammatik und Profodie, Logik 
und Landwirthſchaft, alle Doctrin wurde in die beliebte Form 
des Hexameter oder der Diſtichen gegoſſen. Dieſe Art des 
Unterrichts ſcheint wieder Mode werden zu ſollen. So hat 
der berühmte Orientaliſt Hammer-Purgſtall in Wien jetzt 
ein Lehrgedicht geſchrieben: „die Zucht des Seidenwurms,“ 
wovon das Morgenblatt, das überhaupt ſehr gluͤcklich in der 
Wahl feiner poetiſchen Mittheilungen iſt, Auszüge liefert. 
Da heißt es denn gleich im Anfang: 

Der Seidenwurm verſchlingt, mit immer gier'gem Maule 

Das ſaftiggruͤne Blatt des Baums genannt vom Maule; 

Der Name ſpornet ihn, der Maul regt auf das Maul, 

Wie ſollt er freſſen nicht, und anders ſein als faul? 
und ferner: 

Von vielen Dingen ſind, Du weißt es, die Chineſen 

Die uranfaͤnglichen Erfindenden geweſen. 

Sie bildeten zuerſt die Seide zum Papier, 

Zum Schreiberehrenkleid, zum Freiheitreichspanier. 
Dagegen iſt Hofmannswaldau doch noch eine duftende Blume 
der Dichtkunſt! Wenn wir nun durchaus chineſiſch, kindiſch 


ſpielend mis altersgrauen nickenden Köpfen werden ſollen, fo 


erwerben ſich ſolche Dichter und dergleichen Morgenblätter 
freilich ein unſterbliches Verdienſt um die Leute, welche die 
neuchineſiſche Cultur gern einheimiſch bei uns fähen. 

, In Vannes lebt eine allgemein gekannte und 
geachtete Frau, welche die goldene Rettungsmedaille trägt, ihr 
ganzes Leden in einem gebrechlichen Boote verbringt und 
die fihrmifchen Wogen des Morbihan nach allen Richtungen 
durchſchneidet. Sie gilt fuͤr den Schutzengel des Golfes von 
Morbihan, die Kinder kuͤſſen ihr den Saum ihres groben 
Chorrockes, wenn fie in der Stadt erſcheint, die Männer 
nehmen den Hut vor ihr ab, und die Seeleute druͤcken ihr 
freundlich die Hand. Wenn das Dunkel des Abends ſich 
auf die Fluthen ſenkt, und alle Boͤte an das Ufer zurüd: 
kehren, gleitet ſicher eine Barke noch uͤber die Wogen, die 
Barke der Jeanne Mitonard, die ſich umſchaut, ob nicht 
irgendwo ein Ungluͤcklicher zu retten iſt. Sie iſt eine Frau 
mit rauhen maͤnnlichen Formen und in grober Kleidung. 
Die ganze Umgegend erzaͤhlt wetteifernd die zahlloſen Bei⸗ 
ſpiele, in denen Jeanne mit kaum glaublichem Muthe Ver⸗ 
ungluͤckte den Wogen entriſſen und gluͤcklich ans Land ger 
bracht hat. Die Frau aber entzieht ſich ſtets jedem Danke 
und ſcheint keine andere Freude zu kennen, als bei Sturm 
und Wetter, bei Tag und Nacht, in ihrem gebrechlichen 
Fahrzeuge über die Wogen zu rudern und nach Verungluͤck— 
ten ſich umzuſchauen. x 

„, Melodie fehlt Mendelsfohn-Bartholdy ganz; feine 
Schoͤpfungen erſcheinen alle wie Vorarbeiten zu einem gro⸗ 
ßen Werke, wie Studien, niemals aber als etwas Vollen⸗ 
detes, Ganzes. — Seine Muſik iſt ohne Begeiſterung ges 
ſchaffen, und darum begeiſtert ſie nicht. Es iſt viel Eſprit, 
viel Gedankenſchnelle und Klugheit da, aber es fehlt die 
Harmonie der Milde und Klarheit, der ſanften erquicklichen 
Ruhe, der verſoͤhnenden Lieblichkeit. M. iſt ein Meiſter 
in Technik und Wiſſenſchaft der Muſik; er weiß, was 
man moͤglicher Weiſe wagen kann, er hat viel ſtudirt, zu⸗ 
weilen ſogar zu viel, denn das Studium der großen Meiſter 
iſt ihm fo in den Kopf gekommen, daß feine Gedanken ſich 
oft mit den ihrigen verwirren. So mögen die häufigen 
Meminiscenzen feiner Muſik entſtehen. — Allein am Kla⸗ 
vier iſt Mendelsſohn ganz an ſeiner Stelle, iſt Meiſter 
und Kuͤnſtler. 

» Bouilly, der Doyen der franzoͤſiſchen dramatiſchen 
Schriftſteller, Verfaſſer des Abbé de l'Epée, des Textes zu 
der Oper „der Waſſertraͤger“ ꝛc. iſt dem Componiſten der 
letztern ſchnell gefolgt und am 24. April zu Paris geſtorben. 
Er hat der am 7. April ſtattgehabten feſtlichen Aufführung 
des „Waſſertraͤger“ in der Opera comique zu Ehren Che: 
rubini's noch beigewohnt und ſogar einige Verſe geliefert, 
die am Schluſſe geſprochen wurden. 

„ Vor Kurzem ſtarb in London der berühmte Kunſt⸗ 
reiter Ducrow, der oͤfters folgenden Vorfall erzaͤhlte: Als 
er einſt als Knabe mit der Geſellſchaft ſeines Vaters in 
Bath war, ſtuͤrzte er bei einer Vorſtellung vom Pferde und 


brach ein Bein. Fünf Minuten darauf hörte das Publi⸗ 


2 


468 


‚ fterung leſen, ſondern auch trinken. 


kum den Knaben, der fortgetragen worden war, jaͤmmerkich 
ſchreien; ſein Vatet hieb ihn im Stalle mit der Reitpeitſche 
dafür, daß er das Bein gebrochen hatte. Das heißt doch 
die Rohheit auf's Aeußerſte getrieben! Doch wie mancher 
Schauſpieler bricht ſich auf der Bühne den Hals und muß 
dann noch die Peitſchenhiebe des Recenſenten aushalten! 
ka 1 in unverſchuldetes Ungluͤck und duldet 
no e Peitſchenhiebe des ruͤckſi ei 

Menschen! chenh ekſichtloſen Urtheils aße 

Mr Bei B. G. Teubner in Leipzig iſt die erſte Pie 
ferung eines prachtvoll ausgeſtatteten Werkes: „Bilder aus 
dem Leben Jeſu,“ von dem Erzbiſchofe von Erlau, J. L. 
Pyrker, dem bekannten Sänger der Tuniſias ꝛc. erſchienen, 
das die Hauptmomente des Lebens Jeſu in Lied und Bild 
giebt und zu dem Schoͤnſten gehoͤren duͤrfte, was die Kunſt 
des Stahlſtiches und Buchdruckes bisher in Deutſchland 
geliefert hat. Auch die Dichtung iſt koͤſtlich. . 

Man hat einen hundertjaͤhrigen Witterungskalen⸗ 
der. Warum hat noch Niemand einen hundertjaͤhrigen 
Mode kalender verfertigt?! Das Unternehmen müßte fi) 
gut rentiren. Als Titelvignette würde die allgemein ges 
ſchaͤtzte Thorheit, mit den Zeichen der Allgewalt umgeben, 
hier noch mit Scheere und Nadel in der Hand, nicht un⸗ 
paſſend ſich vorſtellen. „Alles Alte wird ſich neugeſtalten!“ 

„ In Schiller kann man ſich nicht nur Begei⸗ 
Schiller heißt naͤmlich ein 
halbrother Wein, welcher um Carlowitz in Slavonien waͤchſt. 

Georg Beier oder Bavarus war zu Anfang des 
17. Jahrhunderts Prediger und ſchrieb unter anderm: 
„Geiſtliche Schlafhaude mit troͤſtlichen Spruͤchen heiliger 
Schrift zuſammengenaͤht und mit glaubwürdigen Hiſtorien 
und feinen Gleichniſſen zierlich geſtaͤppet ſowohl,, als auch 
mit heilſamen Kräutern, die zum ſanften Todesſchlaf dienen, 
gefuttert.“ Görlitz. 1641, 

„ In einer von jenen Burgen des edlen Franz von 
Sickingen, die mit Recht „Herbergen der Gerechtigkeit“ ges.- 
nannt wurden, in der Ebernburg, wo ein Ulrich von Hutten 
ſo manche ſeiner Freiheitsſchriften ſchrieb, ſoll jetzt — eine 
Spielbank für die Kurgaͤſte Kreuznachs errichtet werden. 
Möge ſich dieſe Nachricht bald grundlos erweiſen! : 

.“ In Gottſched's Handlexikon oder Woͤrterbuch der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften heißt es S. 551 unter dem Artikel 
Dithyrambus: „Es iſt dies ein Gedicht, welches ehemals 
eigentlich auf den Bacchus pflegte gemacht zu werden und 
aus ſehr langen und vielfach zuſammengeſetzten Woͤrtern 
beſtand. In unſerer Mutterſprache mag uns Zeſen eine 
Probe davon geben, der aus Heinſius Poeſieen folgende 
Zeilen von Wort zu Wort uͤberſetzt, die dem Bacchus zu 
Ehren geſchrieben ſind: 

Nachtläufer, Huͤfteſohn, Hochſchreier, Luͤfteſpringer, 

Gutgeber, Liebesfreund, Hauptbrecher, Loͤwenzwinger, 

Herzfanger, Herzensdieb, Mundbinder, Sinnentoll, 

Geiſtruͤhrer, Wackelfuß, Stadtkreiſcher, Allzeitvoll. 


‚Hierzu Schaluppe. 


chaluppe zum 


or 
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Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Nanpfboot. 


rm 1. Mai 1842. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Die Gleichmacherei. 


„Freiheit und Gleichheit hört man ſchallen.“ 


Die Gleichmacherei iſt's, woran jetzt die Welt krank 
liegt. Die Extreme beruͤhren ſich. Die devoteſten Redens⸗ 
arten, die tiefſten Reverenzen, worin man ſich noch vor 
dreißig Jahren gefiel und ſie ſogar noch zur guten Lebens⸗ 
art zaͤhlte, haben zudringlichen Gemeinheiten Platz machen 
muͤſſen. Die Etikette, womit ſich hochgeſtellte Perſonen eine 
Schranke bilden wollen, wird verlacht. Man will ſelbſt 
den Fuͤrſten zu Seinesgleichen machen. Sonſt war es der 
Lieblingsausdruck der damaligen Freiſinnigen, „daß der Weiſe 
auch in Ketten frei ſei,“ und der Einzelne hielt es in feiner 
Beſcheidenheit fuͤr unmoͤglich, auch nur die Beſchwerde des 
kleinſten Dorfes zu heben; jetzt glaubt jeder Keſſelflicker, 
daß feine Ideen, wenn er fie zur Ausführung bringen 
koͤnne, ganze Nationen begluͤcken wuͤrden. — 

Ja, ſelbſt der Wiſſenſchaft will man keinen Vorrang 
mehr zugeſtehen. Auch fie wird der Praxis gegenüber ver⸗ 
lacht. „Probiren geht über Studiren,“ heißt es. Specu⸗ 
lation nennt man dummes Zeug. Ein Kerl, der ſpeculirt, 
ſagt Mephiſtopheles und mit ihm der große Haufe, 

iſt wie ein Thier, auf duͤrrer Heide 

Von einem böfen Geiſt im Kreis herumgefuͤhrt, 

Und ringsumher liegt ſchoͤne gruͤne Weide. 
Ja, eben dieſe gruͤne Weide iſt es, nach welcher der große 
Haufe Verlangen traͤgt. Er will Genuß ohne Anſtrengung! 
Wozu Wiſſenſchaft, wozu Gruͤndlichkeit? Man kann das 
Noͤthige, die Erfahrung, die Praxis auf bequemerem Wege 
ſich erwerben. Die Bierſtuben werden jetzt zu Hoͤrſaͤlen 
umgeſchaffen, wo die Profeſſoren der politiſchen Kannegieße⸗ 
dei ihre Vorleſungen eröffnen und durch kecke Urtheile über 

inge, die ſie nicht verſtehen, denen ſie aber zuweilen wohl 

durch ein gluͤcklich gefundenes Witzwort einen Schmugfled 
anzuhaͤngen wiſſen, das ſtaunende Publikum mit offenem 
Munde um ſich verſammeln. „Es muß auch ſolche Kaͤuze 
rn ſagt Fauſt; — ja! aber doch nur für die Dum⸗ 
men. 5 . 
Was lockt denn ſo viele Thoren nach Amerika? Nicht 
immer, aber doch haupt ſaͤchlich die Sucht, Niemand 
über ſich anerkennen zu wollen. Man ruͤhmt ja vorzüglich 
als herrlich, daß dort tein Rang und Stand gelte, nur das 
Geld. Alſo doch immer eine Macht, immer kein voͤlliges 
Gleichſein? — wie denn das auch nimmer wird erreicht 


unſer Geld beſſer. 


werden, ſo viel ſich auch die wunderlichen Menſchen deßhalb 
abquaͤlen und abarbeiten. Ein Jeder ernte, was er gefüet 
hat; aber ſaͤen muß er. Ohne Saat keine Ernte! — Und 
wer Hafer ſaͤet, kann nur Hafer — keinen Weizen ernten. 

Daß Vorurtheile, Laͤcherlichkeiten geruͤgt werden, iſt 
gut. Weg damit! Wir haben uns lange genug damit 
geſchleppt. Aber das Eine thun und das Andere nicht 
laſſen. — Da ruft Einer: „Keine Titel mehr! Dummes 
Zeug! Wozu Wohlgeboren, Hochedelgeboren, Hochwuͤrden? 
Wir find Alle Wohlgeboren!“ — Gut gebruͤllt, Löwe! 
Mehr bruͤllen! — Aber wie iſt's? Dürfen Meifterstöchter 
und Dienſtmaͤdchen zuſammen auf einen Ball eingeladen 
werden? — „Bewahre! das ſchickt ſich nicht, die Dienſt⸗ 
maͤdchen ſind brav, ſittſam, anſtaͤndig, aber — es ſchickt 
ſich nicht.“ — Armer Löwe! — Dort bruͤllt ein Anderer 
nach Freiheit. Gut, recht gut. Etwa Gewerbfreiheit? — 
Warum ſoll ich meine Kleidungsftüde nicht von Jedem 
fertigen laſſen, der es eben verſteht und wohlfeile und gute 
Arbeit liefert? Warum ſoll nur ein zunftmaͤßiger Meiſter 
meine Buͤcher einbinden duͤrfen? Warum nicht jeder An⸗ 
dere, der es eben auch verſteht, ohne erſt durch die Feuer-, 
Waſſer⸗ und Beutelproben des Handwerksneides, der Miß⸗ 
gunſt und Habſucht das ſogenannte Meiſterrecht erlangt zu 
haben, ohne die den lieben Meiſtersſoͤhnen zugewendete 
Gunſt? — Warum ſollen nur Meiſter backen und ſchlach⸗ 
ten duͤrfen? Dieſe Kuͤnſte ſind leicht zu erlernen. Da 
waͤre alſo Gewerbfreiheit wohl an ihrer Stelle? — „Nein! 
Bewahre! Keine Gewerbfreiheit! Da muͤßte man ja den 
lieben alten Schlendrian fahren laſſen, der uns einen fo bes. 
quemen Verdienſt ſichert. Dieſe Freiheit wuͤrde uns man⸗ 
ches Opfer koſten, und ſo meinen wir's nicht. Wir wollen 
nur ſolche Freiheiten, die uns nichts koſten, am liebſten 
ſolche, die uns Vortheil bringen!“ — Ah fo! vielleicht 
Steuerfreiheit? — „Ja wohl! Steuerfreiheit! Wir brauchen 
Die Leute wollen ohnehin nicht mehr 
die alten Preiſe zahlen. Die Arbeiter in den Laͤndern, wo 
Gewerbfreiheit beſteht, druͤcken die Preiſe herunter. Fruͤh 
müffen wir zum Fruͤhſtuͤck in's Bierhaus und Nachmittags 
auf die Kegelbahn. Wie ſoll da noch das Geld zu den 
Steuern herkommen?“ — Recht fol, Steuerfreiheit. Die 
Bauern mögen die Steuern bezahlen! — „Ja wohl!“ 
Herrlich! Vivat der neue Volksdeputirte!“ 

f Ein Flachſenfinger. 
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Kajütenfracht. 


— Von allen Seiten zeigt ſich die regſamſte Theilnahme 
an dem Schickſale der abgebrannten ungluͤcklichen Hambur⸗ 
ger. Die nicht die Kraft des Mammons haben, um da— 
von ihr Scherflein zu geben, wollen wenigſtens mit ihrem 
Talente der Armuth und Noth zu Hilfe kommen. So 
veranſtaltet unſer talentreiche Markull, deſſen Verdienſte 
als Componiſt aus guter, gediegener Schule auch das Aus⸗ 
land immer mehr anerkennt, ein Concert zum Beſten der 
abgebrannten Hamburger im Saale des Artushofes. Saͤmmt— 
liche Mitglieder des hieſigen Orcheſters unterftügen ihn dabei 
unentgeldlich. Wir werden in dem Concerte folgende 
Piecen zu hoͤren bekommen: 1) Ouvertuͤre zur Oper Maja 
und Alpino von F. W. Markull. 2) Große Arie für So: 
pran aus Marino Falieri von Donizetti. 3) Concert in 
drei Saͤtzen fuͤr das Pianoforte, von L. von Beethoven. 
4) Variationen fuͤr Sopran von Schodel. 5) La Melan- 

colie, Fantaſie für die Violine von Pruͤme, und 6) Sin- 
foni a pastorale von Beethoven. 5 


— Das loͤbliche Muſikcorps des Sten Infanterie» Regie 
ments giebt heute Nachmittags, zum Beſten der abge— 
brannten Hamburger, ein großes Concert in dem 
ſchoͤnen und großen Garten des Prinz von Preußen, auf 
Neugarten. 


— Bereits ſind aus Danzig 22,000 Mark Beo an 
den Senat von Hamburg fuͤr die verungluͤckten Bewohner 
jener Stadt abgegangen. 

— Vor einigen Tagen iſt es unſerer thaͤtigen Polizei⸗ 
behoͤrde gelungen, zwei Leuten, welche ſich mit der Ver: 
fertigung falſcher polniſcher Hundert-Gulden⸗Scheine beſchaͤf⸗ 
tigten und von denen der eine Lithograph iſt, auf die Spur 


zu kommen und der von dem Lithographen zu dieſem Zweck 


gefertigten Steinplatten in Stuhm habhaft zu werden. 
Zugleich wurde der Lithograph hier und ſein Theilnehmer 
an dieſer beabſichtigten Faͤlſchung in Marienburg verhaftet. 


— Sonſt rollten nach alter Art und Sitte am Vor: 
abend des Pfingſtfeſtes Wagen und Kariolen aller Gattung 
zum Werder'ſchen Thor hinaus, welche die ſogenannten 
Treſſenherren (wie man die Kreditoren zu nennen pflegte, 
welche Kapitalien auf Höfe im Werder beſtaͤtigt hatten, bes 
zeichnet) mit ihren Familien und Anhaͤngſeln in das Freie 
holten, wo dann tuͤchtig geſchmauſt und gezecht wurde. Wie 
Vieles, ſo hat dieſes ſich auch geaͤndert, es fuhren nur we— 
nige Equipagen die alten Wege. Man will dies als Ba— 
rometerſtand annehmen, daß durch die juͤngſten vortheilhaf⸗ 
ten Conjunkturen im Ackerbau der größere Theil der Capi⸗ 
talien abgeloͤſt iſt und daher die geruͤgte unfreiwillige Be⸗ 
wirthung der Treſſenherren aufgehoͤrt hat. 


— Es iſt wohl nur wenig bekannt, wie zweckmaͤßig in 
einer Unterlokalitaͤt des grünen Thores die in ſittlicher Ver⸗ 
beſſerung und Veredlung begriffenen hieſigen Orts-Obſerva⸗ 
ten, unter der Aufſicht des Schuhmachermeiſters Knieffke, 


f beſchaͤftigt und zu einer ordentlichen Lebensweiſe angehalten 


werden. Ein gewiß ſehr muͤhevolles Geſchaͤft, das nur durch 
eigenes Anſchauen gewürdigt werden kann. Möchte dem 
Vorſtande dieſer Beſchaͤftigungs⸗Anſtalt auch die Unter⸗ 
ſtuͤtzung werden, die eine ſolche Hingebung verdient, damit 
derſelbe nicht entmuthigt werde und die Sache ſelbſt wieder⸗ 
um aufzugeben gezwungen ſein duͤrfte. 


— Ein junger Landmann in der Naͤhe von Danzig gab 
einem aͤußerſt foliden, anſtaͤndigen Dienſtmaͤdchen hier das 
Verſprechen, ſie zu ehelichen; mochte aber wohl niemals 
ernſthaft daran gedacht haben, dieſes zu loͤſen, vielmehr ſchloß 
derſelbe ein neues, unbedenklich in pecuniaͤrer Beziehung 
ihn mehr anſprechendes Buͤndniß und entſagte dem erſtern. 
Leider aber befand die Getaͤuſchte ſich ſchon in hoffnungs⸗ 
vollem Zuſtande, und daher tief verwundet durch die Treu⸗ 
loſigkeit des Geliebten, opferte dieſelbe ſich und ihre Frucht 
dem Tode und fand dieſen in den Wellen des Stadtgra⸗ 
bens, außerhalb des Langgarter Thores. 


— Ueber das hier bei Kabus erſchienene Werkchen: Die 
Amortiſation der Pfandbriefe, insbeſondere der weſtpreußiſchen, 
aus dem ſtaatswirthſchaftlichen Geſichtspunkte betrachtet von 
Dr. Gruͤbnau. (Nothwendige Erwiderung auf Hrn. v. 
Hennigs Schrift Über Zwangsamortiſation der Pfandbriefe) 
berichtet die Haude- und Spenerſche Zeitung: Dem 
Verf., welcher es hier, wie auch der Titel augiebt mit einer 
Entgegnung zu thun hat, muß man es lobend nachſagen, 
daß er ſich, fern von aller Perfönlichkeit, rein an die Sache 
die er eben vertheidigen will, gehalten hat. Das neue Mes 
gulativ uͤber die Einrichtung des weſtpreuß. landſchaftlichen 


Syſtems vom Jahre 1838 und die dort befohlene Einſez⸗ 


zung eines Tilgungsfonds wird nun gegen die Angriffe ei⸗ 
nes weſtpreuß. Juſtizbeamten und Rittergutsbeſitzers, der die 
Zwangsamortiſation tadelt, kraͤftig in Schutz genommen; 
und ſcheinen die Gegengruͤnde gegen die Hennig'ſche Schrift, 
wenigſtens fo weit es ſich aus der vorliegenden Brochuͤre 
erſehen laͤßt, treffend und richtig, da Hr. v. H. von einem 
gar zu particulären und einſeitigen Standpunkte ausgeht. 
Ueberdies iſt es immer ſchwierig und undankbar, eine be 
reits abgeſchloſſene Thatſache anzugreifen, wihrend die Ver 
theidigung derſelben viel lohnender iſt, weswegen ſich unſer 
Verfaſſer ſchon auf einem vortheilhafteren Terrain als ſein 
Gegner befindet. Dr, Gr., der übrigens Punkt für Punkt 
ſeinem Gegner folgt und im Allgemeinen viel Treffendes 
ausſpricht, hat feine in dem Schriftchen (S. 32.) ausge⸗ 
ſprochene Abſicht erreicht, auch ganz richtig dargethan, welche 
Wohlthat neben dem Amortiſationsgebot durch die Aufhebung 
des Kuͤndigungsrechts der Landſchaft erzeigt worden iſt. 
Somit mag die kleine Schrift, die freilich zunaͤchſt nur ein 
kleines Intereſſe haben kann, empfohlen ſein. Bemerken 
wollen wir indeß noch, daß S. 14. der Name „Buͤſching“ 
falſch iſt; indem die Ehre, das Pfandbriefſyſtem erdacht zu 


haben, dem hieſigen, 1810 verſtorbenen Kaufmann Buͤh⸗ 


ring (nicht Buͤſching) gebuͤhrt, deſſen, zu Anfang 1767 
dem großen Koͤnige eingereichter diesfallſiger Plan mit Mo⸗ 
dificationen 1770 zuerſt in Schleſien ausgefuͤhrt wurde. 
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Vollſtaͤndig (auch mit der beantragten Amortiſation) kam er 
1821 im Großherzogthum Poſen zur Anwendung. 30. 
— Die alten Städte, welche, von Mauern und Gräben 
umſchloſſen, ſich nicht der Zunahme der Bevölkerung ent⸗ 
ſprechend ausdehnen konnten, halfen ſich durch enge Stra⸗ 
ßen, hohe Haͤuſer, Verbauung der Hofraͤume und Benuz⸗ 
zung ſelbſt der Kellergewoͤlbe zu Wohnungen. Dadurch ent⸗ 
halten dieſe Gebaͤude immer viele Raͤume, welche nie eine 
ceine Luft enthalten koͤnnen, und aus den Kellergewölbe 
ſteigt eine dem Siechthume für ihr ganzes Leben verfallene 
Generation hervor; die Geſundheit waͤchſt hier mit der Er: 
hebung der Wohnung über die Erdflaͤche. Vom Stand: 
punkte der Gefundheitspoligei aus iſt hier Hilfe dringend; 
wie ſie geleiſtet werden koͤnne, hier einige Andeutungen. 
Das erſte wäre ein Verbot, die Kellergewoͤlbe als Wohnun— 
gen zu benntzen. Als Küchen, als Werkſtaͤtten koͤnnen fie 
eher gebraucht werden, aber nie als Schlafſtaͤtten. Je en: 
ger die Sraßen ſind, um ſo ſtrenger dringe man in den 
ohnungen zu ebener Erde auf Heizungseinrichtungen, mit 
welchen eine Luftreinigung, ein dauerndes Abziehen der 
feuchten Dünfte und ein Zufuͤhren beſſerer Luft verbunden 
iſt; daſſelbe gilt für alle feuchten Raͤume der Häufer, welche 
als Wohnung benutzt werden wollen. Die Hoͤhe der Haͤu— 
ſer ſollte im Verhaͤltniſſe ſtehen mit der Breite der Straße. 
Da aber bereits, in dieſer Beziehung Mißverhaͤltniſſe vor 
handen ſind, ſo fordert auch das bereits Beſtehende Abhilfe. 
Die engen Sraßen zu erweitern, veranlaßt einen Aufwand 
für Ankauf, Abbrechung, Wiederaufrichtung der Gebäude, 
welche keine ſtaͤdtiſche Gemeinde, die dafuͤr dem einzelnen 
Hauseigenthuͤmer Erſatz leiſten muß, aufbringen koͤnnte. 
Wo daher nicht aus andern dringenden Urfachen dergleichen 
nothwendig wird, kaufe man den Eigenthuͤmern der Gebaͤude 
die oberen Stockwerke, ſo weit ſie nachtheilig wirken, die in 
alten Staͤdten noch ſo haͤufig uͤbermaͤßig hohen Daͤcher ab. 
Je enger die Straßen, deſto weniger Stockwerke duͤrften 
verbleiben. Was hier in Bezug auf Breite der Straßen 
und entſprechende Hoͤhe der Gebaͤude geſagt wurde, gilt auch 
fuͤr die in den Hofraͤumen zu errichtenden Gebaͤude. In 
dieſen Hofraͤumen muͤſſen oft Gegenſtaͤnde angeſammelt wer— 
den, welche mehr oder weniger die Luft verderben. Von 
ihnen aus kann die Luft der Staͤdte verpeſtet werden, wenn 
ſie durch hohe Gebaͤude ſo beengt ſind, daß Winde nicht 
bindurchſtreichen, die Sonnenſtrahlen nicht hineinreichen koͤn⸗ 
nen; ſie wirken daher oft noch ſchaͤdlicher als enge Straßen, 
1 denen wenigſtens kein Unrath auch nur kurze Zeit ge⸗ 
fi nme, Je enger die Hoftaͤume, um ſo niederer muͤſ⸗ 
85 Dan denſelben zu errichtenden Gebäude gehalten wer: 
1 ei nicht allein der Einfluß auf die eigenen Haupt⸗ 
9 155 » ſondern auch auf die der Nachbarn zu beach: 
3 1 80 Ein, welche nicht Feſtungen find, die 
5 8 > 
nung Fes, r entſprechende weitere Ausdeh: 
Maaßregeln auch nicht gehemmt werden. Gerade in dieſen 
engen Straßen haben fi in den alten Städten viele Ge⸗ 
werbe, welche am meiſten Geraͤuſche veranlaſſen, welche die 
uͤbelſten Gerüche verbreiten, angeſiedelt. Neue dergleichen 


unterliegt, ſo wird dieſelbe durch ſolche 


anzulegen, ſollte nicht geſtattet werden. Die vorhandenen, 
welche als beſonders nachtheilig fuͤr die Umgebungen erkannt 
werden, ſollten nach und nach, etwa auch durch Abkauf bes 
ſonderer deßhalb beſtehender Berechtigungen, zu entfernen ge⸗ 
ſucht werden. Auf Mißſtaͤnde der Art, wo ſie beſtehen, die 
Polizei aufmerkſam zu machen, iſt vorzuͤglich Sache der 
Aerzte, welche dieſelben und ihre Folgen am erſten kennen 
lernen. Ihre Beſeitigung traͤgt nicht nur zur Geſundheit, 
ſondern auch zur Verſchoͤnerung der Staͤdte bei, für welche 
jetzt ſo viel Aufwand gemacht wird, welcher erſt gemacht 
werden ſollte, wenn nach Beſeitigung der ſchaͤdlichen Miß⸗ 
ſtaͤnde noch Mittel übrig bleiben. 5 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


Thorn, im Mai 1842. 


Wer unſere Stadt ſeit fuͤnf bis ſechs Jahren nicht geſehen 
hat, wird zwiſchen jetzt und damals manchen erfreulichen Unter⸗ 
ſchied finden. Die Sperre der nahen Grenze iſt zwar, wie be⸗ 
kannt, jetzt noch ſtrenger, als früher. Deſſen ungeachtet iſt unſer 
Handel ſichtbar im Zunehmen, was aus der ſteigenden Zahl der 
Handel- und Gewerbetreibenden hervorgeht, die trotz der vermehr⸗ 
ten Concurrenz im Ganzen recht gute Geſchaͤfte machen. Thor⸗ 
ner Pfefferkuchen waren außer dem Getreide früher das Einzige, 
was auch in der Ferne von hier aus feinen Markt fand. Die 
Betriebſamkeit unſerer Kaufleute hat es indeſſen moͤglich gemacht, 
auch anderen Artikeln über die nächfte Umgegend hinaus Abſatz 
zu verſchaffen. Wein, Rum, Arrak, Tabak gehen in anſehnlichen 
Quantitäten nicht bloß nach Polen, ſondern werden auch nament⸗ 
lich in den ſuͤdöſtlichen Theil von Weſtpreußen — den Bezirk 
von Marienwerder oͤſtlich von der Weichſel — und ſelbſt in die 
daran ſtoßenden Gegenden von Oſtpreußen ziemlich ſtark ver⸗ 
führt. — Neben den materiellen Intereſſen nehmen auch die gei⸗ 
ſtigen einen hoͤhern Schwung. Seit etwa zwei Jahren iſt die 
erſte, nicht bloß ſogenannte, ſondern wirkliche Buchhandlung hier 
eingerichtet, — für eine Stadt, wie Thorn, allerdings ziemlich 
ſpaͤt. Die einfache Thatſache, daß ſich außer mancherlei kleineren 
allein drei größere Leſezirkel und zwei öffentliche Leihbibliotheken 
hier befinden, laͤßt keinen Zweifel übrig, daß der Umfang des gei⸗ 
ſtigen Lebens in Thorn die vortheilhafte Eröffnung eines buch⸗ 
haͤndleriſchen Geſchaͤfts wohl ſchon fruͤher möglich gemacht haͤtte. 
Eine erfreuliche Erſcheinung iſt ferner das muſikaliſche Streben, 
welches bereits in zwei beſonderen Vereinen eine feſte Geſtalt ge⸗ 
wonnen hat. Der eine derſelben, ein Singverein, beſteht gegen⸗ 
wärtig ſeit mehr als zwei Jahren und hat durch mehre kunſtge⸗ 
recht ausgefuͤhrte Concerte ſchon ruͤhmliche Proben ſeiner Leiſtun⸗ 
gen abgelegt. Der andere, fuͤr Inſtrumental-Muſik beſtimmt, iſt 
erſt mit dem Anfange des verwichenen Winters in's Leben ge⸗ 
treten; doch hat auch er ſchon recht erfreuliche Lebenszeichen ge⸗ 
geben und unter manchem Anderen Beethovens Symphonieen 
mit eben fo viel Genauigkeit wie künſtleriſcher Haltung vorge⸗ 
tragen. Sein ſchnelles Gedeihen berechtigt zu der Erwartung, 
daß der Eifer feiner Mitglieder, im Verein mit der Umficht feis 
ner Leiter, bald noch erfreulichere Fruͤchte tragen wird. Beide 
Vereine werden ſich am 20. d. M. zur Aufführung des großen 
Mendelsſohnſchen „Paulus“ verbinden und uns dadurch den Ge⸗ 
nuß eines Oratoriums verfhaffen, deſſen herrliche Klänge nicht 
nur faſt in ganz Deutſchland, fondern auch in Paris, wie bereits 
in den Niederlanden, in England, ja ſogar in Nordamerika die 
verdiente Bewunderung gefunden haben. Die Vereine hoffen, 
daß die Aufführung in der hieſigen Marienkirche werde geſchehen 
dürfen, deren weiter Raum ſich vorzugsweiſe dazu eignet, falls 
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nämlich die deshalb nachgeſuchte Erlaubniß des Herrn Biſchofs | 2 Tages hatten die Lehrer der hieſigen Stadtſchule beider 
von Culm zeitig genug vor dem Tage der Auffuͤhrung eintref⸗ onfeſſionen die Ehre, dem Biſchof ihre Aufwartung zu machen, 
fen ſollte. 5 und bald darauf erfchien derſelbe, begleitet von dem katholiſchen 
5 Pfarrer Herrn ien e FIT, Kaplaͤ⸗ 
f = 2 nen, dem evangeliſchen Pfarrer und dem geſammten Magiſtrate 
Dirſchau, den 18. Mai 1842. in der Schule, um ſich von dem Srandpintte derſelben 8 übers 
In Bezug auf den Bericht in der Schaluppe Nr. 55. führe | zeugen. Der Biſchof beſuchte jede der fuͤnf Klaſſen und prüfte 
len wir Dirſchauer uns gedrungen, wenn auch nachträglich, fo | die Schüler meiſtentheils ſelbſt in der Religionslehre, wie in den 
doch mit der Freude des erſten Eindrucks öffentlich. auszuſprechen, Unterrichtsgegenſtaͤnden. Die anfängliche Schuͤchternheit der Kin⸗ 
daß der bechwürdigſte Biſchof von Culm Dr. Anaſtaſius der wich durch die liebevolle, Vertrauen erregende Behandlung 
Sediag, während feines Aufenthaltes in unſerer Stadt, ſich des Biſchofs bald der freudigſten Hingebung. Die Kinder drängs 
auch hier in den Herzen aller Betheiligten ein Denkmal der Liebe ten ſich um den geliebten Biſchof und erfreuten durch ihre Auf⸗ 
und waͤrmſten Verehrung gepflanzt hat. Am 19. v. M. um 5 merkſamkeit alle Anweſenden. Der Biſchof aͤußerte am Schluſſe 
uhr Abends fand der feierliche Einzug ſtatt. Am folgenden Tage | feine vollkommene Zufriedenheit mit der Bildung der Schuͤler und 
ertheilte der hechwürdigſte Biſchof in der hieſigen katholiſchen verließ die Schule nach einem vierſtuͤndigen Aufenthalte in ders 
Pfarrkirche das heil. Sakrament der Firmung und war dabei ſelben um I Uhr Nachmittags. In den Blicken der Kinder war 
von neun Uhr Morgens bis drei uhr Nachmittags in ununter⸗ deutlich zu leſen, wie fehr ſie den Biſchof lieb gewonnen und wie 
brochener unermüdlicher Thätigkeit. Die recht geräumige Kirche ungern ſie den Verehrten ſcheiden ſahen. Nachmittags 3 Uhr 
war gedrängt voll, und dennoch herrſchte eine muſterhafte Ord- verließ der hochwuͤrdigſte Biſchof unter dem Gelaͤute der Glocken 
nung während der ganzen Feierlichkeit. Der Geiſt der Andacht | und den heißeften Segenswuͤnſchen der Einwohner unſere Stadt 
wette durch das Gotteshaus und ſchien auch die Herzen der und begab ſich über Luͤbſchau nach Damerau, um auch dort die 
Wenigen zu erfüllen, welche nur Neugierde hieher geführt hatte, harrende Schuljugend mit feiner begluͤckenden Gegenwart zu er⸗ 
ſo daß die heilige Handlung ohne irgend eine Störung vollzogen freuen. a x. 


wurde. Am Abende deſſelben Tages beehrte der Biſchof den hie⸗ . — 

ſigen evangeliſchen Geiſtlichen, Herrn Pfarrer Anger, und ei⸗ — re —— 

nige andere Perſonen mit einem Beſuche. Am Morgen des fol⸗ Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
Heute Morgen wurde meine liebe Frau Felicle geb. Zwei Soͤhne ordentlicher Eltern, welche die Buchdrucker⸗ 


von Roͤlants ſehr ſchwer, doch gluͤcklich, von einem ge: 1 Eunft zu erlernen wuͤnſchen, finden als Druckerlehrlinge ein 
ſunden Knaben entbunden, welches allen Verwandten und | Unterfommen in der Gerhardſchen Offizin, Langgaſſe 
Freunden ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt mittheilt Nr. 400. \ - 


Ad. v. Duisburg, Pr.⸗Lieut. D as 
i . en geehrten Herren Malern mache ich die ergeben 
5 Muͤnſter, den 9. Mai 1842. Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage eine 
5 5 m z Chablon-, Pausen- und Pinsel-Handlunz 
eee Sees z « 55 
DEREN . Brandy PEN eröffnet habe, und zwar aus der erſten Fabrik dieſer Art 
; nd Anfertigung ſeht able ara 2 dieß a in Preußen, beſiehend aus neueſten Muſtern im Nouces 
1 ro ſehr beliebten kranzöſiſchen ane auf Pri M und Rococco-Styl (als Pleins, Borduͤren, Roſetten, Pal⸗ 
. ftol-Papier, empfiehlt ſich während feines Hierſeins & metten, Leiſten, Geſimſen, Verzierungen u, a. m.) 
Ü Carl Grube aus Berlin, 9 Danzig, den 18. Mal 1842. 
Ü Langgaſſe Nr. 364. im Haufe des Herrn J. Kroͤcker. il H. G. Zielcke, Maler. Bootsmannsg. 1177. 
e MET, 5 . 
3 : Für einige Penſionaͤre wird in der Nähe der Petrie 
Mein auf Petershagen bei Tiegenhof belegenes Grund⸗ und Boͤckſchen Schule und des Gymnaſiums durch den 
ſtuͤck Nr. 21., welches 51 Morgen culmiſch des beſten Lan: | Küfter Krippendorff, St. Perriz Kichhof 375., eine 
des, mit neuen Wohn: und Wirthſchafts-Gebaͤuden enthält, | freundliche Aufnahme nachgewieſen. 
bin ich Verhaͤltniſſe wegen Willens, aus freier Hand zu | > = gg 5 
verkaufen, die Hälfte des Kaufpreises kaun à 4% darauf Zur Erlernung der Conditorei in einem Orte unweit 
ſtehen bleiben. Wegen der Einigung bitte ich, ſich bei mir | Danzig wird ein Lehrling geſucht. Näheres erfährt man 
in Schidlitz bei Danzig Nr. 50. perſoͤnlich, oder in porto-] Langgaſſe Nr. 510. N 


freien Briefen gefältigft zu melden. Kaufluſtigen wird von Ein Burſche mit noͤthigen Schulkenntniſſen, der Luft 
meinem daſigen Wirchſchafter alles gezeigt werden. bat die Lederhandlung zu erlernen, findet gleich ein Unter⸗ 
5 P. v. Rieſen. kommen: Breitegaſſe Nr. 1061. z 
en. Niederlage des ächtesten, von Jean Maria 
DENE Farina, bei PDVr. Sam. Gerhard, 
R 3 . Langgaſſe No. 400. in Danzig. 
f Preis: für das Dutzend Flaſchen 4 Rthlr.; für eine einzelne Flaſche 12% Sgr. 2 


Druck und Verlag von Ir. Sam. Gerhard in Dani. 


